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ihre Kinder — Vom 


Rabbiner und Scheinrabbiner. 


Bei der Berathung über den Statutenentwurf im ber- 
ſtärkten Kultusrath fie! seitens cines conſervativen Redners das 
Wort, daß der Rabbener der Fortſchrittepartei blos ein 
Scheinrabbiner lei. Darauf wurde feitend der anweſenden Fort. 
ſchrittler Manches zur Abwehr replizirt, worauf der con ſerbative 
Redner ſich entfchuldigte, daß er mit obigem Worte Niemanden 
habe beleidigen wollen. 

Alio für den Kultusrath ift die Sache erledigt; aber 
die Frage: od und wo Rabbiner, ob und wo scheinrabbiner — 
ift für das Judentham im Allgemeinen wichtig und intereſſant, 
und verdient daher ein näheres Eingehen. 

Es ſteht vor Allem feſt, daß der Rabbiner der Fortſchritts. 
partei weniger Macht hat, als der Rabbiner der Conſenvatiben. 
Der conſervative Rabbiner ift oberſter Richter ſowohl in 
Rechlsfiagen (Eheſchließung, Cheſcheidung, Chaliza, Prieſtergebote) 
als in den nach ſchwierigeren Fragen don Koſcher und Trefe, 
Rein ünd Unrein etc. Ferner if er auloritatiber Regiſtrator der 
Feſt- und Bußiage, des Eintrius- und Anfangs - Zeiwpurktes 
des Sabbals eic. endlich autotitativer Interpret der Gebräuche 
und Traditionen beim Gebet und bei [onftigen rituellen Hand- 
lungen. Dies ijt das eigentliche Weſen des Rabbinerthums. Als 
es gali, nach Verluſt der politiſchen Selbſtſtändigkeit, in der 
Diaspora nicht unter den Völkern unterzugehen. wurde ein 
feſter unüberſteiglicher Zaun um das Judeathum durch ſehr 
zahlreiche minuntöſe Geſetze gezogen, und daher war in jeder 
Gemeinde Jemand nöthig als Hüter und Interpret der Geſetze 
und als Richter in ftreutigen Anwendunge fällen, als Comman- 
dant der gegen den äußeren und inneren Feind erbauten 
Feſtung. Alſo das Rabbinat iſt in der That ein 
Weſens Zubehör des conſervativen Judeuthums, da es eben zu 
deſſen Ethaltung eingeführt wurde, und nut für denjenigen 
nöthig iſt, der alle Geſetzesvorſchriften linsgeſammt und 
genau befolgen will. In ſolchen Gemeinden ift der Rabbiner 
um ſo ſouveräner, je weniger daſelbſt Kenntnis des Talmud 
verbreitet iſt, da man ohne den Rabbiner ſich dort nicht rathen 
noch helfen kann. Er ift daher am ſouveränſten in den kleinen 
Gemeinden in Deutſchland, wo man zwar in deutſcher Literatur 
aber wenig in jüdiſchem Wiſſen bewandert iſt, und in bielen 
kleinen Gemeinden in Polen und Galizien, wo man weder in 


moderner europäiſcher Bildung noch in jüdiſchem Wiſſen, oder 
döchſtens blos einſeitig in einem Bischen Gemara unkerricht if. 
Hier gilt jeder Rebbe, dort jeder Seminarabiturient als Leuchte 
des Talmud. 

Allein weder im conſervativen aus der Zeit der römifchen 
und mittelalterlichen Noth ſtammenden Trutz Judenthum noch 
im gepäckfreien älherleichten Fortſchritt if das wahre 
hiſtoriſch gewordene Judenthum zu finden. Weder das Eine 
noch das Andere iſt für ſich allein die Religion Moſis und den 
Propheten. Ohne diefe Verbindung gibt es kein Judenthum— 
Das Judenthum ſoll nicht fein ein bloßes Reſervoir für fo und 
io viele fefe unabäuderliche Vorſchriften. Im Judenthum darf es 
keine unfehlbare rabbiniſch- biſchöfliche Autorität mit blind un- 
terworfener in ihrer Uawiſſenheit fih wohl fühlender Heerde 
geben. Weder das bibliſche Judenthum, noch das Judenthum 
der Epoche der Talmudautoren weiſt dergleichen auf. Stets war 
im Judenthum, im demonſtrativen Gegenſatz zu Aegypten und 
zum Heidenthum, der Religonsverweſer von allen Seiten in 
Schach gehalten und feine Macht verfaſſungs- und gewohnheits- 
mäßig verkümmert durch die Propheten und durch das Volk. 
Steig galt der bibliſche Grunbſatz: Ganz Israel it ein Volk 
von Prieſtern. Niemals durfte ein Mann aus dem Prieſter— 
ſtande König werden. Das Judenthum war nicht Ahronismus 
ſondern Moſaismus, d. h. es herrſchte nicht der Repräſentant 
eines Standes, ſondern der Heros des Geiſt:s. Es war nicht 
ſatte wohlgefügte Prieſterherrſchaft, ſondern gährendes Idealen 
nachſtrebendes Prophetenthum, nicht ſtarrer Dogmatismus, 
ſondern dialekliſch- evolutioniſtiſcher Talmudismus, nicht Hier- 
archie, ſondern Gaonim. — Republik. Und fo fol es auch tür- 
der fein, nicht Abſolutismus, ſondern Talmudfortſetzung. 

Aber Gaonim Republik iſt nicht Ignoranten Commune 
und Talmudfortſetzung ift nicht leeres Fortſchrittsphraſenge- 
klingel. Wit verſtehen unter jüdiſcher Fortſchrittsparthei Måns., 
ner, die zwar im Kampf und Wettbewerb um moderne Bildung, 
um bürgerliche und politiſche Rechte, oder im aufreibenden 
Kampf ums Daſcin gezwungen find, gar manche religiöſe Vor- 
ſchrift außer Acht zu laſſen, die aber dennoch ſich überall und 
allwärts als Juden fühlen und geriren, beſonders zu Haufe im 
Kreiſe der Fam lie das Judenthum pflegen und hochhalten, 
Sabbat und Feſttage zu Hauſe und öffentlich feiern und die 
Kinder in der Religion und insbeſonders in der Kenntnis der 
beiligen Sprache und Bibel und in der Geſchichte des jüdiſchen 
Volkes unterrichten. Bei einer ſolchen Fortſchrittspartei, die 
nicht das religiöfe Pendant des modernen politiſchen Shein- 
liberalismus iſt, hat der Rabbiner eine zwar viel weniger 
mächtige, aber dennoch einflußreiche edle Stellung, nämlich die 
eines Führers und Lehrers, der nicht blos in ſeiner Stube 
hockt und Antwort auf Fragen (Schaalos) ertheilt, ſondern mit 
hoch erhobenem Haupte voranſchreitet, ein Redner und Führer 
vor Gott und Welt, der durch öffentlich vor verſammelkem 
Volke vorgetragene Geſetzeslehre, durch begeiſtertes zu Vernunft 
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und Herz und Gläubigkeit dringendes Prophetenwort wirkt und 
herrſcht. Nifo dies if, wenn die Vorausſetzungen zutreffen, eine 
andere Art Rabbiner, aber ebenfalls ein Rabbiner von echtem 
Schrott und Korn. 

Wir glauben daher, daß der Kampf zwiſchen Conſerva⸗ 
tiven und Fortſchrittlern heutzutage nicht ein Kampf um Stellung 
und Macht des Rabbiners, die von ſelbſt gegeben iſt, ſondern 
ein Wettkampf um Pflege, Stärfung und Triumph des Juden- 

thums fein foll, dem die Einen und die Anderen, jeder in 
feiner Art, dienen ſollen. Sowie jeder Israelit zur Vornahme 
von religiöfen und rituellen Handlungen ohne Beihilfe eines 
Prieſters oder Rabbiners berechtigt ift, if jeder Israelit zur 
Vertretung und Verherrlichung des Judenthums berufen. Wenn 
die Gemeinde mitglieder alle, Conſervatibe und Fortſchrttler, 
Hoch und Niedriggeſtellte, für das Judenthum erglühen und um 
di? Rabbiner fih ſchaaren, fo wird ſowohr der conſerbative, als 
auch der forfchrittliche Rabbiner auch ohne Hilfe von Statutpara- 
graphen Stellung und Anſehen haben. Wenn aber wegen Man— 
gels an Autonomie in den Synagogen kein Gemeingefühl 
herrſcht, wenn allen Gemeindemitgliedern das Judenthum durch 
erdrückende directe und indirecte Steuern berleidet wird, wenn 
die Wahlen zum Cultusrath durch Korruption zu Stande 
kommen und das Judentbum ſchänden, wenn Cliquen ihren 
perſönlichen Ehrgeiz höher ſtellen, als das Wohl der Gemeinde. 
dann find auch die Rabbiner, ſowohl der conſervative, als auch 
der fortſchrittliche lahm gelegt. Afo Vorausſetzung für echte 
wahre gute Rabbiner iſt auch eine echte wahre jüdiſche Ge- 
meinde. Ju einer ſolchen kann und ſoll jeder Rabbiner ein 
wahrer echter Rabbiner ſein Allein der conſervative Rabbiner 
it Scheinrabbiner, wenn er ein Ignorant im Talmud iſt und, 
anſtatt auf Grund von Studium und Lehre zu entfcheiden, zum 
Zadik wird und ſeine ignorante Gemeinde durch Orakelſprüche 
und himelwärts gedrehte Augen verführt und verdummt. Der 
Fortſchrittsrabbiner wird zum Scheinrabbiner, wenn er unter 
Hintauſtellung der idealen Seite ſeines Berufes vorwiegend 
und allgemein auffällig deſſen erwerblicher Seite obliegt, ſo daß 
die Gemeinde den Reſpekt verliert, wodurch ihm die Baſis zu 
höherer Wirkſamkeit entzogen wird. 


Deckert — freigeſprochen 


Pfarrer Deckert, deſſen von Haß und Verachtung gegen das 
Judenthum ſtrotzende Predigten ein großes Aufſehen und noch 
größeres öffentliches Aergerniß erregten, wurde vom Wiener 
Geſchworenengerichte bou der wider ihn erhobenen Auflage we- 
gen Aufreizung und Verhöhnung einer vom Staate anerkannten 
Religionsgenoſſenſchaft einſtimmig freigeſprochen. Wir wären 
über dieſes in Wien bei der jetztigen Strömung nur allzu be— 
greifliche Berdiet zur Tagesordnung übergegangen, wenn wir 
nicht den Standpunkt, den Deckert in feiner Vertheidigungs- 
rede einnahm, energiſch zurückweiſen müßten. Deckert behauptete 
nämlich mit einer ſtolz fein ſollenden Geberde, daß er für feine 
auf der Kanzel gehaltene Reden Niemandem als nur feinen 
kirchlichen Borgefegten verantwortlich fei. 

In der Tagespreſſe wurde auf dieſe geradezu gefährlich 
zu nennende Anſicht viel zu wenig Gewicht gelegt. Umſo mehr 
fühlen wir uns verpflichtet dagegen zu proteſtiten und die Er- 
klärung abzugeben, daß dieſe Meinung eine grundfalfche fei. 
Jeder Angeklagte, er möge Pfarrer Deckert oder wie immer 
heißen, hat fih einem ordentlichen Gerichtshofe zu verantworten 
und geht es abſolut nicht an, bei einer beſtimmten Klaſſe der 
Bevölkerung von dieſer allgemein gͤltigen Regel eine Ausnahme 
zu machen. Delect ikt in erſter Reihe öfterreichifcher Staats 
bürger, genießt die Rechte desſelben und hat alfo auch zweifel 
los die Pflicht die Geſetze zu achten. Das Geſetz bat den 
Mißbrauch der Kanz el ſtrenge verboten und wird derſelbe mit 
einer empfindlichen Strafe geahndet. Das moge ſich Herr Deckert 
merken ünd ſich nicht mit ſeiner Immunität als Geiſtlicher 
brüſten. Wohin würde auch eine ſolche Begriffsberirrung führen! 
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Heute donnert Pfarrer Deckert gegen das Judenthum im All- 
gemeinen. Morgen könnte es ihm vielleicht einfallen direct 
gegen einzelne Perſonen zu hetzen, zum Morde und Plünderung 
aufzufordern und dagegen ſollte der Staat machtlos ſein und 
mit verſchränkten Händen abwarten, bis einem Deckert die 
Kirchenbehörde das Handwerk legt?! 


Glückkicherweiſe ſtehen ſolche Hetzapoſtel, Ragenankiſe miten 
im Ptieſtergewande, mit ihrer Anſicht ziemlich beteinzelt da. 
Es iſt traurig und tiefbeſchämend, daß ſie überhaupt da ſind. 

Viele Päpſte, der hohe Clerus, haben ſchon öfters ihre 
warnende Stimme gegen den Antiſemitismus, dieje Ausgebyrt 
von Haß und Niedertracht, erhoben; fie haben Duldung und Liebe 
gepredigt und teotz alldem findet ein Geiſtlicher, dem doch die 
Autorität feiner Oberen ein Dogma fein follte, den traurigen 
Muth auf der Kanzel, in den geheiligten Räumen des Gottes- 
hauſes fih über die Wliſung feiner Vorgeſetzten hinwegzuſetzen 


und anſtatt Duldung und Liebe, Verachtung und Haß zu 
predigen! 
Was immer in der Außenwelt vorgehen möge, welche 


politiſche und ſociale Strömungen überhand nehmen mögen, an 
den geheiligten und der echten, wahren Menſchenliebe 
melen Räumen des Gotteshauſes müßten fie abprallen. Das 
eben iſt ja die göttliche Aufgabe einer jeden Religion, die 
Menſchen zu veredeln, fie einander näherzubringen und fie in 
Liebe zu umfaſſen. Ob nun Pfarrer Deckert diefer wahrhaft 
chönen und göttlichen Aufgabe, die die Religion an ihre Be- 
fenner und umſomehr an ihre Vertreter felt, gerecht gewor- 
den ift, das mögen die Zuhörer aus feinen Predigten beur- 
theilen. 

Fahren Sie, Herr Pfarrer Deckert, in Ihrer ſegens reichen 
durch nichts gehinderten Thätigkeit fort, donnern Sie nur 
weiter gegen das bon Ihnen geſchmähte und verhaßte Juden- 
thum! Ueber Sie und Ihresgleichen wird die Menſchheit, die 
in ihrem Kerne edel und gut iſt, zur Tagesordnung übergehen 
und in kurzer Zeit wird man es vielleicht nicht begreifen. daß 
ein Prieſter mit ſolch unlauteren Mitteln hat kämpfen können 
und dürfen! 

Es wäre auch interejjant, die Rolle, die der 
des Herrn Pfarrers Deckert in dieſem 
einer näheren Betrachtung zu unterziehen. 

Wir wollen jedoch lieber unſeren Leſern das anwidernde 
Schauſpiel eines getauften Juden, der ſich auf den Nugenanti- 
ſemiten hinausſpielt, eriparen. Die Antiſemiten umgeben ſich 
mit ſolchen Werkzeugen und Helfern, die ihrer vollkommen 
würdig find. Von Brimanus dis auf den Vertheidiger im 
Deckertproceſſe find es jämmerliche Geſellen. Und in dem Worte 
Renegat liegt ja bie Erklärung! 


Vertheidiger 
Proceſſe geſpielt hat, 


Ein Wort zur Zeit. 


Unſer Arkikel über die Religionslebrer-Conferenz, nament- 
lich jener Theil, der die Aufgabe der galiziſchen Rabbinen in 
der Gegenwart zum Gegenſtande hat, ſollte, wie wir erfahren, 
bei manchen unſerer conſervaliven Glaubensgenoſſen Antſtoß er- 
regt haben. Man gab fih nämlich Mühe aus demſelben etwas 
herauszuleſen. was uns beim Schreiben desſelben nicht einmal 
eingefallen if, nämlich verſteckte Reformbeſtrebungen, Neuerun- 
gen und Umſturz Ideen. Dinge, die dem Geiſte unſerer 
Religion zuwiderlaufen. Wir wiederholen jetzt das ſelbe, was 
wir in unferem früberen Artikel mit allem Nachdrucke betont 
haben, daß derici Abſichten uns ferne liegen. Allerdings machen 
wir keinen Hehl daraus, daß wir den Fortſchritt im Juden- 
ihume wünſchen, aber nur den gemäßigten Fortſchrift, jenen 
Fortſchritt, der die nothwendige Folge einer naturgemäßen 
Entwicklung ift, keineswegs aber jenen, der die Verbindungs- 
linie, von dem er ausgegangen iſt, ganz verläßt und gleich fam 
die Brücke hinter ſich abgeriſſen haben will, die ihn in Contact 
mit dem Alten erhält. 


gewid- 
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Um weiteren Mißdeutungen und abfihtlihen Entſtellungen 
unferer Worte aus dem Wege zu gehen, halten wir es für nicht 
überflüſſig hier über dasſelbe Thema uns mit aller Klarheit 
und Entſchiedenheit auszuſprechen. 


Die Rabbiner wurden zu allen Zeiten die Hirten des 
Volkes genannt, eine Bezeichnung, die vollkommen zutrifft, denn 
thatſächlich laufen die Aufgaben dieſer beiden ganz parallel 
nebeneinander. 


Wir wollen uns daher vorerſt die Aufgabe eines berufs- 
treuen Hirten näher vor Augen führen, um von dieſem Geſichts- 
punkte aus über unſere galiziſchen Rabbinen und über die Art, 
wie ſie in ihrer Mitte ihre Aufgabe erfüllen, Umſchau zu 
halten. 


Der wahrhaft treue Hirte hält ſich nie außerhalb, ſondern 
lets innerhalb ſeiner Heerde, er verhindert nicht ihre Bewegung, 
aber er verfolgt ſie überall mit ſeinem wachſamen Auge, leitet 
und begleitet ſie, räumt jedes Hindernis und jeden Anſtoß ihr 
aus dem Wege, verirrt oder verliert fih eines der Schafe, dann 
wird er nicht müde, es aufzuſuchen und lockt es mit allen nur 
möglichen Mitteln wieder in die Heerde. .. 


Was für Begriff mußt: man fih aber von einem Hirten 
machen, der noch vor Sonnenaufgang mit feiner Herde ſich 
irgendwo einen Punkt ausgewählt hat, den er tiog der vor- 
rückenden Tagesſtunden, und trotz der ſich verändernden Son- 
nenlage nicht um eine Haaresbreite verlaſſen will? Nach und 
nach entfernen die Schafe ſich von ihm, er jedoch ſieht es 
müßig zu, ohne von der urſprünglichen Stelle fih zu rühren 
und begnügt fih mit der ganz kleinen Schaar zahmer Lämmer, 
die ſich neben ihm hält, aber auch diefe zahmen, bon der Tages- 
gluth gedrängt, ſtehlen fih nach und nach von ihm fort, ohne 
daß er es merkt, oder merken will, bis er endlich ganz allein 
abgeſchnitten von der ganzen Heerde nur mit dem Hirtenſtabe 
zn der Hand zurückbleibt, eine komiſche Figur, ein Hirt ohne 
Heerde! 

Nun ſchauen wir und einmal unjere 
meifien galtziſchen Städten an und beurtheilken, 
in ihrer Rolle als Hirten der Gemeinde 
haftig als traurige, um nicht zu fagen, 
Figuren! 

Denſelben Standpunkt, 
Jahrhunderten eingenommen, 


Robbinen in den 
wie ſie ſich 
fügen. Wahr- 

als komiſche 


den ſie noch in ganz früheren 
behaupten ſie noch heute, ohne 
nur eine Fußbreite zu weichen. Ihnen gilt die altmodiſche 
Wewandung als eln Grunddogma der Religion, das nicht 
angetaſtet werden darf, das Haar dei einer verheitatheten 
Frau als eine herbe Verletzung des Glaubene, die einem 
Austritte aus demselben gleichkommt. Nach und nach ent- 
fernen fich von ihnen die Gemeindemitglieder, die nicht mehr 
eined Stanes mit ihnen fein können, fie aber beachten es 
kaum und geben fih zuftieden mit der kleinen Schaar bon 
ganz Zahmen, die mit ihnen noch audharıen, aber von Tag 
zu Tag ſtehlen fih auch dieſe von ihnen fort, fie aber rühren 
ſich noch immer nicht von der Stelle, und nun kommt es 
toweit, daß ihre eigenen Kinder, vom reihen- 
den Zeitürome entführt, fih von ihnen entfernen, dis fie 
eines ſchönen Tages in ganz abgejonderter Stellung zurück— 
bleiben, und machen die traurige Figur eines Hirten ohne 
Heerde, eines Rabbiners ohne Gemeinde! 


Wie anders wäre es geweſen, wenn der Rabbiner die 
Kraft beſäße, dem Zeitgeiſte zu folgen, ohne natürlich fid 
don ihm irreleiten zu laffer, wenn er mit der Gemeinde ſtets 
zuſammenbleiben würde, fie überall leitend und begleitend, 
dann wäre ihm oft die Gelegenheit geboten bei einer ge- 
fährlichen Stelle, bei einer gähnenden Kluft Halt zu gebieten, 
und ſein Wort würde nicht in der Luft verhallen, denn die 
Gemeinde würde in ihm einen Mann ſehen, der mit zu ihr 
gehört, der klares Verſtändnis für ihre Bedürfniſſe hat, der 
nicht außerhalb, ſondern innerhalb dem Riben d befinder, 
Dazu ader if unbendingt Kraft nöthig und unter dieſer 


verehen wir zeitgemäße Bildung, Bebertſchunz der Landes- 
ſptache, das lebendige zündende Wort! 


Moͤgen einige Thatſachen, die wir hier als Beiſpiele 
anführen wolle., diefe unſere Bebauptung unterſtützen. 


In unſerer Zeit wird vict auf das Aeußere, auf die 
ſchöne äſhetiſche Form gegeben, fo kommt e8, daß conſetrbalide 
und ſtrenggläudige Eltern dem Drängen Ihrer Kinder nach- 
geben und zur Trauung derſelben den modernen Prediger 
einladen, damit er die Trauungscede halte. Dieſe Forderung 
der Kinder fließt keineswegs oud einem Oerzensdedürfaiſſe, 
nur rein, weil es fchön if, richtiger, weil es modern iſt — 
was il das auch für eine Trauung, wenn das Brautpaar 
unter dem Trauhimmel nicht angepredigt wird? Genug, die 
conſerbativen Eltern müſſen dem Modegötzen Rechnung tra- 
gen und der Trauungsgct wird von dem Prediger vorgenom- 
men. Das wärt an und für ſich nicht von Belang, aber die 
Folge iſt doch bedeutungsſchwer. Dadard nämlich wird das 
neue junge Paar mit der Marke verſehen, daß es der zweiten 
Richtung angeböct, jener Richtung, die mit dem Elternglau’en 
es nicht mehr jo genau nimmt. Das find mieder Jojujagen 
Schafe, die der Heerde entführt werden. Wäre der altgläu- 
bige Rabbiner mir modernem Wiſſen ausgerüſtet, hätte er die 
Gade der Beredſamkeit, dann wäre er derjenige gewesen, der 
dieſem modernen doch keineswegs unjüdiſchen Bedüffniſſe 
Abhilfe getban hättet, und wer weiß, wie viele jener ihm ber- 
loren gegangenen Gemeindemitglieder ihm dadurch erhalten. 
geblieben wären? 


Einen noch draſtiſcheren Beweis dafür, daß die völlige 
Verſtändnisloſizkeit unſerer Rabbinen für die Bedürfäiſſe 
unferer Zeit nur ſchadhafte Folgen nach fih zieht, liefert 
wieder Folgendes: Auch in unjeren altehrwürdigen Sy na- 
gogen regt fih das Verlangen nach modernen Formen, na- 
mentlich, was die Geſänge anbetrifft. Nun unter maß voller 
und einſichtevoller Leitung könnte dieſem Bedürfniſſe ent- 
ſpiochen werden, ohne daß das jüdiſche Weſen dabei verletzt 
würde, jo, der moderne und geregelte Geſang könnte nur da- 
zu beitragen, die andachtsvolle Stimmung zu erhöhen. Sich 
aber felder überlaſſen, wird aus dieſem modernen Geiſt eine 
Fratze, ein Monſtrum. Da ſteht der Vorbeter beim Altare 
und dirigirt mit wüthenden Geberden feinen mit Noten- 
büchern verſehenen Chor und ſchleudert inzwiſchen einen fräf- 
tigen Fluch, oder gar einen recht empfindlichen Rippenſtoß 
einem feiner, „Unterhelfer“ zu, weil er ibm ein Achtel Ton 
verfehlt hat — und das fol beten heißen? Bei dem jüng- 
fen Chanukalichterzünden gar mußten wer in den geheiligten 
Räumen unferer alten Synagoge Mufikſſücke aufführen hören, 
die einem gradezu die Schamrötbe in's Geſicht treiben. Bei- 
ſpielweiſe eine Ouverture aus dem Chambre sepparé, aus 
dem Modell und zum Schluſſe gar einen Marſch Wien Paris. 
Der heilige Text mußte natürlich herhalten, dean der Bore 


beter marterte ihn in fo ſokomitiſcher Weile, bis er fih 
Alles gefallen laſſen mußte. Die weitere Coaſequenz davon 
iñ, daß nach dem Üpfingen dieſer monfröjen Piecen das 


Publikum in einem frenetifhen Beifallsſurm ausbricht, daß 


man ſich in einen Tempel leichtgeſchürzter Maſen verfegt 
neira 
Wäre es nicht geboten, daß unſere Rabbinen ſolchen 


Ausſchreitungen, die die heilige Stätte entweihen, und uns 
der Lächerlichkeit preisgeben, mit ihrer ganzen Autorität ent- 
gegentreten? 


Was unſeren Rabbinen fehlt, iſt das Verſtändnis ſich 
der Zeit und ihren Verhältniſſen zu accomodiren. Sie haben 
lonſt alle Eignung für ihren hohen Beruf: Würde, Wahe- 
haftigkeit, Selbſtloſigkeit, Demuth, Mäßigkeit und vollſtän- 
diges Aufgeben im Gottesdienſte und im’ Studium der Thora. 
Kurz an Inhalt fehlt es ihnen gewiß nicht, aber ihnen man- 
gelt's an Form und Aeußerlichkeit. 


Das Ausbleiben dieſer beiden aber ſchädigt ihre Existenz, 


macht ihren Einfluß zunichte und benimmt ihnen die 
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Möglichkeit, die Gemeinden nach Außen zu repräſentiren. 
Mehr als in allen Zeiten muß in unſerer Zeit darauf ge- 
ſehen werden, daß das Weſen der äſthetiſchen Form nicht 
entbehre. Ganz beſonders erfordert dieſes die Erziehung der 
Jugend, die für die Schale mehr Verſtändnis hat, als für den 


Kern, für die Forn. mehr als für das Weſen. Ihr muß 
gleichſam der köͤßliche Inhalt der Religion in einem qol- 
denen Gefäße gereicht werden. Die Synagoge, der Gottes- 


dienſt, die Fefe, kurz, alle veligiöfen Handlungen müſſen fo 
geſtaltet und geartet fein, daß fie durch ihre anmuthende 
Aueßerlichkeit das Gemüth des Kindes ansprechen und in fei- 
nem Herzen einen nachhaltigen Eindruck zurücklaſſen. Leider 
aber legen unſere Rabbinen auf diefe für den Beſtand des 
Weſens jo nöthige Form gar kein Gewicht, und dennoch be- 
tonten ſchon unfere Werfen die Nothwendigkeit der äſthetiſchen 
FJaſſung für die Conſervirung des guten und nützlichen In- 
halted in dem fø ſinuigen Ausſprache? nam jW n 
Dw eg na bw, d. h. „Wie gut wäre es, daß der Schön⸗ 
heitelan und die Formvollendung der Griechen ſich heimiſch 
mache in den Wohnſtätten Sım!” 


Wit gelangen nun zum Schluß. Was wir von unſeren 
Rabbiven verlangen ? Keineswegs fällt es uns ein, von die- 
jen Mäuaern, die in ihren Annahmen und Gewohnheiten er- 
graut find, zu verlangen, daß fie auf einmal ſich umwan- 
wandeln. Wir wiſſen es zu gut, daß fie ebenſowenig ihre 
Gemantung wie ihre Ueberzeugung wechſeln können, aber wir 
verlangen von ihnen — nein, das Gebot der Selbſterhaltung 
verlangt ee von ihnen — daß fir offenes Aug für die fih 
geſtaltenden Verhältniſſe haben und für die Zukunft hinaus- 
jorgen, indem fie dei dem Nachwuchs der Männer der Thora das 
ergänzen laſſen, was ihnen fehlt, jenen Mangel, der ihren 
Einfluß in unferen Tazen ſoſehr geſchwächt hat, nämlich 
weltliche Bildung, europäiſche Civilisation. Männern von 
ihrer Bedeutung, Männern deren, Obhut die Wahrung des 
Glaubensſchaßes überlaſſen if, geziemt es wohl, daß ſis durch 
ihr Schaffen und Wirken lange über die kurze Spanne ihres 
itdiſchen Oaſeius hinausleben. Ein un vberwelkiiches Verdienſt 
wäre es ihlerſeite, wenn fie dabin wirken ſollten, daß jene 
Jünger, die ſich dem Studium der deiligen Lehre widmen, 
auch prophane Wiſſenſchaften ſich aneignen, um ibrem Volke 
als wahre Hirten einſt bevorſtehen zu köngen. Da haben wir 


beiſpielweiſe hier eine Jeſchiwa, eine wahre Stätte der 
Gotlesgelenetdeit, ene Stätte, von der fih mit Recht fagen 
läpi: dun sya dane, eine Stätte, die eine reiche Zahl von 


die berufen jiad anf in 
bekleiden, derufen durch 
durch tbr jüdiſches 


Talmudlüngern in ſich vereinigt, 
großen Städten Robbinetämter zu 
ihre glänzenden geiſtigen Eigenſchaften, 
Wiſſen, duch ihre Frömmigkeit, ihre Seldſtleſigkeit und 
Goltergebenheit: und dennoch find fie für unſere Madge- 
ſchlechtec verloren. Uno warum? Weil fi: durch Ihren völligen 
Manzel an prophauem Wiſſen nie Rabbiner werden können, 
jhon well die Regierang ein bedeutendes Maaß von Rennt- 
niſſen füt den Poſten eines Radbiners als Grundbedingung 
vorſchreibt. Mögen die Männer der Thore, die Schöpfer 
ſolcher Jeſchiwoth, ſich das vor Mugen halten. Ihre Lebr-— 
ſtätten mögen mwogl weiter den Namen Jeſchiwoth behalten, 
denn zuweilen dedenter der Name ein Plograma, drückt er 
eine gewiſſe Tendenz aue. Aber dieſen de' „Has darf es nicht 
an nor o n fehlen. Bedenken es wohl unfere Rabbinen, es 
gilt die Erhaltung uaſeres Glaubens für die Nachgeſchlechter. 
Werden fie es nicht Ihuen, dann ſteht zu erwarten, daß die 
verſchiedenen Seminare, mit threm Rab binatserzeug in den 
kommenden Zeiten alle Städte Galiziens übetſchwemmen 
werden. Und diefe Art von Rabbinen — Patärlih gibt es 
auch glänzende Ausnahmen unter ihnen — diefe Art pon 
Rabbinen, fage ich, haben Form genug, Leider mehr noch 
als genug, fie find glatte, feine Herren, über alle Maßen 
verweltlicht, aber ihnen fehlt es an Ja halt, an ernſtem, 
weihevollen, Inhalt an genügendem rabbiniſchen und tal mu- 
diſchen Wiſſen, an Kenntnis der hebräifhen Sptache, an 
Fiömmigkeit, Mäßigkeit, Beſcheidenheit und Selbſtloſigkeit, ja, 
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vielmehr beſizen fie eine bedeutende Doſis von den Gegen- 
fügen aller dieſer Eigenſchaften und durch Euer, nur durch 
Euer Verſchulden, ihr großen Rabbiner der Gegenwart, 
werden diefe in der Zukunft die geiſtigen Führer und Ver- 
führer der galiziſchen Gemeinden werden, während Euere 
frommen, wahrhaft berufenen Jünger der Jeſchiwoth, welt- 
fremd von der Ferne ſtehen werden, die kläzliche Figur dar- 
ſtellen von Hirten ohne Heerde n! 


Werſchiedenes. 


Lemberg. (Der Statut - Entwurf). Im berſtärkten 
Cultusrath wird fert zwei Wochen über den Statatentwurf 
verhandelt; die Meinungsverſchiedenheiten betreffen drei Fee- 
gen: 1) ob die Zentralgewalt der Gemeinderepräfentang ge- 
genüber den Synagogen und dem Rabbiner zu ſtärken iſt, — 
2) ob nicht die Funktionen zwiſchen dem konſerbativen 
Rabbiner und dem Fortſchrittsrabbiner trotz iörer prinzipiellen 
Gleichſtellung gemäß Anforderungen der Natur der Sache und 
beſonders des Ritus untleich vertbeilt werden folen, — 
3) ob die Steuern uad Abgaben zu erhöhen fiad. Wir em- 
pfehlen uach allen Seilen Mäßigung und Einigung. 


Der Cuktusralb if und bleibt ſtark genug, auch wenn 
er blos die Aufſicht über Goltesdienſt und Synagogen hat Dem 
wahren Fottſchtitt ſchadet es nicht, wenn mit rituellen Glin 
und Chaliza ſich blos der konſerbitive Rabbiner beſchäftigt, 
und der Fortſchrittsrabbintr auf die Ausübung diefer rituellen 
Funktionen, obſchon fein Recht hiezu anerkannt wiro, verzichtet. 
Es iſt blos eine adminiſtrative Vertbeilung der Agenden und 
widerſpricht daher nicht dem Geſetze vom Jahre 1-90. 
Die neuen jungen Fortlſchrittler, die ſich gegenüber den alien 
Forſchrittsmanneen jo geberden, wie in Wien die Radikalen 
gegenüber Porfeſſor Such und Dr. Menger, köanen 
Niemandem ıimpontren. Wıbrer Fottſcheitt iſt ohne Toleranz 
nicht denkbar. Uebrigens find wir acugterig, od der neu pre 
tentirte Foriſcheitt auch bei den Cultus catoswihlen an husten 
därfle, wenn die Coctruptlonsttommel gerührt werd. Man hat 
in ſolchen Zeiten bei uns ſchon Maucherbel geſeben. 


Leider haben fib die Konſerontives durch die Känpfe im 
Schooße des verſtärkten Caltustats zu einer bihemeaten 
Agitation veranlaßt gefanden und etliche fütmiſcze Ber- 
ſammlungen abgehalten. Wit hoffen, daß es den wahren 
Fortſchrittsmännern une den wahren Coaſerbitiben gelingen 
wird, den Frieden in det Gemeinde zu erhalten Leider hat 
der Cultusrath in Folge der del feiner Wahl üblichen Kor- 
ruption an Autorität in der Gemeinde viel eingebüßt. 


Lemberg. Am 26. d. M. hat im votel Lazarus eine 
Berſammlung des weiteren Comites von 120 Gemeinde mit- 
gliedern, behufs Besprechung des vom hieſigen Cultus gemein de- 
Vorſtande verfaßten Statutentwurfes ſtattgefanden. Nebſt den 


Herren Co miſemitgliedern waren auch die Vetwalter fehe 
vieler Vereine und Synagogea erſchienen. 
Mehrere Redner, wie die perten Hofeld, Menkes, 


Paragraphe dleſes Entwurfes. 
Am ausfährlichſten abet hielt Herr David Miſchler Rivüe 
über die wichtigſten Abſchuitte desſelben. Er hob Die fat 
vernichtende Wirkung det unerſchwinglichen Steuern für alle 
Claſſen unferer Gemeinde und ins deſo dere für die Mittleren“ 
und „Armen“ hervor, denn die erhöhten indirekten Steuern des 
Schlachtene, des Oſternbrodes, die Verzehrungsſteuer des 
auswärtigen Fleiſches, die theueren Syaagogegäß: werden 
vorwiegend den armen Theil unſerer Bevölkerung fehe hart 
und (hwer treffen. 


Er kritiſicte die Eingriffe nicht nut in das wirthſchaft- 
liche Leben, fondera auch in das geiſtige, in dem der Bot- 
Rand feine Gewalt auch im Gottes hauſe ausüben will, fich zum 
Verwalter aufwirft und die Verwalter zu Dienern degradirt 


und ſelbe wie einen Diener aufaimmt und entläßt. Ebenso 
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sitificce er das ungerechte Verfahren beim Fortſchrittsptediger, 
der im Handumorehen und gegen die vorgeſchriebene Norm 
ohne Wabl zum Rabbiner som Vorſtande ernannt 
wurde und um dieſen Vorgang zu rechtfertigen, will man 
ihm auch das Recht einräumen, Gitin und Chalijed za vol- 
ziehen, über die er in vielen wichtigen Fällen kein Ur heil 
abgeben kann. Zum Schluße wurde die monſtröſe Beerdigungs- 
ſteuer, Leichenſteintaze, von ihm geſchildert, die das Sterben 
noch mehr verbittert, der mittleren Claſſe unerſchwinglich wäre. 
Dieſe zu beanfländenden Paragraphe wurden ſeht ausführlich 
vom Redner behandelt und deleuchtet. Er ermahnte aber die 
Anweſenden nichts zu unterlaſſen, um eine Vereinbaruag auf 
Grund der nachſtehend bezeichneten Bedingungen mit dem 
Vorſtande zu treff: u. Dieſem Redner wurde von der Ver- 
ſammlung der Dank votirt, weil er fih für die Intereſſen 
des armen und kleinen Mannes und der Geſammtgemein de 
einſetzte. 

Das bereits gewählte 12fer Comite wurde vom weiteren 
Comite auf 20 verſtäckt, die die Action bezüglich der Be- 
rathung mir dem Vorſtande eventuel bezüglich der zu ergrei- 
fenden anderen Schritte zu leiten haben und warden nach- 
ſtehende Beſchlüße vom weiteren Comite gefaßt 

I. Soll der Vorstand, wie bis nunzu, und wie es das 
Musterstatut vorschreibt, in den Synagogen und Bethäusern 
nur das Aufsichtsrecht, nicht das Verwaltungsrecht ausüben, 
ausser wenn die Herren Vorsteher selbst Verwalter sein 
wollen. Auf das Cassawesen und auf die synagog ischen ritu- 
ellen Gebräuche soll er sich keine Ingerenz einräumen. 

II. Alle rituell n Agenden inclusive Gitin und Chalize 
sollen dem orthodxen Rabbiner, wie bis nunzu, zugewiesen 
werden und das Rabbioatscollegium hat nur unter Vorsitz 
desselben zu assistieren. 

III. Das allgemeine Wahlrecht soll bei den Wahlen 
des Cultsurathes uud Rabbiners zur Anwendung gelangen, 
da jeder Jude, auch der ärmste, indirekte Cultussteuern zahlt 
und weın dieser Modus unausführbar wäre, sollen alle 
Wahlberechtigten die Staats und Laudessteuern zahlen, nur 
iu einer Curie wählen, da es ein ungerechtes Verhältniss 
wäre, das 2 Drittbeile aller Steuerzahler der III. Curie nur 
10 Cultusräthe und der 3. Theil der Steuerzahler in der If. 
uud I. Curie. 20 Cultusräthe wählen würde. Gleiches 
Recht für Alle. Vorsteher, eventuell Präsidenten des 
Cultusrathes, sind diejenigen, die die meisten Stimmen der 
Wähler baben, damit keine Parteien im Cultusrathe durch 
diese Ehrenstellen entstehen. 


IV. Bezügli h der Sitze der Synagogen, Fleischsteuer, 
Aufgebotsteuer, soll der status quo des alten Statuts verbleiben, 
Dis Beerdiguogstaxen sollen geregelt werden, aber in einer 
leichten und erträglichea Form unter Berücksichtigung des 
mittlen Standes, ebenso die Leichensteintaxen. 

V. Die weiteren lästigen Ausgaben des Leichenttransport, 
der Gräber, und überhaupt die unlängst eingeführte Wasch- 
gebühr der Leichen, hat gänzlich zu entfallen. 

Wir hoffen, dass der Löbl. Cultusgemeinde - Vorstand, 
den Wünschen seiner Gemeindemitglieder entsprechen wird, 
widrigenfalls würden dieselbea leider bemüssigt sein ihre 
Rechte geltend zu machen. Sie sind des Erfolges sicher, da 
die ganze Gemeinde wie ein Mann geht, uad wo dıese Har- 
monie ist, wird auch Gott und die hohe Regierung mit 
uns sein. j 

Lemberg. Es liegt ung der Rechenſchaftsbecicht des 
I, ist. Frauenvereines für Studenten (ohne Untecſchled der 
Gonfeffion) vor. — Wir entnehmen demſel den, daB 1a der Zeit 
von December 1894 bis November 1895, 8481 an 44 
Studitende des Gynnaſiams, der Technik, Philofophie u. d. g. 
gratis verabreicht wurden. Wir eonſtatiten, das dieſe hochhu- 
manitäre Inſtitution, die den armen Studirenden das Stu- 
dium ermözlicht, leider febr ſchwach unterſtüßt wird. Pie 
Jahresbeiträge betragen blos 355 fl. und i es beftemdend, 


Der Israelit 


\ Seite 5 


daß unter 145 beitragenden Mitgliedern 27 gutfituirte Mit- 
glieder, die felten bei einem Balle oder Concerte fehlen, mit 
91 fl. 50 ke. im Rådtande erfhrinen, welches unfere Anſicht 
bekcäftigt, daß der Wohlthätigkeitsſinn in unſerer Gemeinde 
abnimmt. f 
Weiters erſcheint in dieſem Rechenſchaftsberichte: als 
Gelegen heitsſpende von 57. fl, der löbl. Magiſtrat mit 200 fl. 
ausgewieſen; währende die Sparcaſſe dieſem Vereine keine Sub- 
vention gewährte. Schließlich erachten wir es als Pflicht, 
biemit die öffentliche Anerkennung ſowobl dem Gefammtcomite 
als auch dem Präſidenten dieſe? Vereines Herrn Jacob Stroh 
für die ecſprießliche Thätizkeit auszudrücken. 


Lemberg. Sere Simon Hay, Apotheker, Nachfolger des 
Herrn Krzyżanowski, offrirte dem Vorſtande der hieſigen 
ier. Cultusgemeinde pro 1896 für das Waiſenbaus un ent- 
geltlich Medicımenze zu liefern, was der Vorſtand dankend 
angenommen hat. 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
in der 

von der Zeit, als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 

aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 

der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 

moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely. 

Nachdruck verboten. 


14. Capitel. 
Von den Billigkeitspflichten der Eltern 
gegen den Lehrer. 

Dem Lehrer Unterrichtsgebühr zu zahlen, dies if eine 
Rechtspflicht, zu deren Erfüllung man rom ' vandesgeſetze ge- 
zwungen werden kann. Billigkenspflichten aber find joiche 
Pflichten, zu deren Erfülang wir durch das Landesgeſetz nicht 
gezwungen werder, wohl aber durch unſere Humanität, durch 
unſere ſittliche Einſicht motaliſch biezu verankatzt werden folen. 
Schon die Kinder jollen wie diefe Pflichten, als zum ſozlalen 
Leden nöthig zu üben lehren und mit gutem Beupiele 
vorangehen. 

1. Die Welt — die menſchliche Geſellſchaft — beſteht 
nur durch Üoung von Billigkeit u (Pfalm 65)* 

Die erne Erziehungslebte in ver Bibel lehrt 
Pflicht zu üben, diefe lauter: 

2. Denn ich babe ihn (den Stammoater Abraham) aue 
gezeichnet, daß er feinen Kindern und Nachkommen befeb!e 
Billigkeii und Recht dor mpix zu üden (Gen 17. 18. 
Ausfübrlich in unſeren Aphorlemen) 

Wir bitten auch Goit, daß Et nicht nach dem 
ſtrengen Rechte, fondera bırkig — nachſichtlich — behan- 
deln möchte. 

3. Billigkeit und Recht fnn die Stützen deines Thro des 
Genade und Treue gehen Dir voran (Plalm d9. 15.). 

4. Uaf drei Wferlera beſteyt pir ſittliche Wer: aaf 
1. Getteslebre dym 2. Gottesdienst dy und 3. Billigt 
dd mosa (Nooty 1. 2.). 

5. Jeruſalem iſt darum zerſört worden, weil ibre E u- 
wohner ſich an das ſtrenge Recht hie ten, aber keine Billigkett 
übten (Baba Mezioh 30). 


und der Gemeinde 


die ſe 


uns 


) Von wahrhaft pädagogiſchen Werthe find folgende Talmudſtellen: 

1. Schon bei der Schöpfung Adams beſchloß Gott, daß Er gegen 
den Menſchen Billigkeit — Nachſicht — DM vor ſtrengem Recht pT mat 
ten lafen wird (Midr. Rabba Gen. 8). 

2. Die Thorah beginnt und ſchließt mit der Erzählung, daß Gott 
dem erſten Menſcheupaar und Mofe Liebesdienſte “Dr erwies [Sotah 14]. 

Dieſe und viele ähnliche auf bib liſche Mittheilungen baſirenden Tal⸗ 
mudſtellen bilden zugleich einen unwiederlegbaren Proteſt gegen die betonte 
Behauptung, daß das alte Teſtament einen Gott der Rache, aber das 
neue einen Gdtt der Liebe und Milde lehrt. Ausführlich in unserer unter 
c angeführten (Schrift 16. Kap. 
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Wenn wir nun im allgemeinen Billigkeit üben ſollen, 
um wie viel mehr iſt dies Pflicht der Eltern und der Ge- 
meinde gegen ihre Jugendlebrer, die fat immer die Kinder 
nicht nach ſtrengem Rechte, ſondern billig — nachſichflich — 
behandeln. 

6. Sei nachſichtlich gegen die Jugend (Abotb). Jene 
einfichtsvollen Eltern, welche die Verdienſte des Lehrens ihrer 
Kinder auch bon dieſer bumanitären Seite auffaſſen, diefe 
werden gegen ion auch „Billigkeitspflichten“ üben, und dies 
ſogar auch zu jener Zeit, wenn ibre Kinder des Unterrichtes 
ihrer Jugendlehrer ſchon entwachſen find. 

Solche häbere Auffoffung bekundet der Talmud in feinem 
rübmlichen Eifer für Jugendunterricht, indem er (Tr. Beja 
16) lehrt; 

7. Das Gott außer dem allgemeinen Bedarf die Bezah- 
lung für den Jugendunterricht besonders gemäbtt u, 3. 
derart, daß wenn man dafür mehr zahlt, fo beſchert Gott mehr 
Aber den gewöhnlichen Bedarf. 

Zufolge gedachter Wertbſchätzung der Kinderlebrer war 
im alten Israel ein ſchöner Gebrauch, daß man dem Lebrer 
an Neumondstagen nebſt dem bedungenen hoben Schulgelde 
noch als Remuneration — Roſch Chodeſch-Geld — ebenſo 
on den hoben Feiertagen noch etwas mehr unter dem Namen 
Jom-Tow-Gelder ſandte. ) 

Wen die jetzigen Eltern dieſen ſckönen Gebrauch für 
veraltet balten, fo ſollten fir auf eine zeitgemäße, 
moderne Weiſe ihre Anerkennung gegen den Lehrer bekunden. 

Wir wollen diefe Anregung noch dom folgenden jüdiſch- 
religibſen und bumanitkären Geſichtepunkte aus betrachten. 
Es iſt ein billiger bumanitärer religiöſer Gebrauch, dag die 
an Geld und Ein ſicht nicht armen Gemeindemitgtieder 
vor den hohen Feiertager, Purim und Grew Jom-Kipur, aljo 
mindeſtens zweimal im Jabre den Gemeindebeamten eine ent- 
ſprechende Gabe jenden, weil ihre fixe monatliche Bezahlung 
nicht hin reicht, ihre zu den hohen Felertagen nöthigen größeren 
Ausgaben zu befreiten. 


Vom Büchertiſche. 


(Rabbi Eleaſar, genannt Schemen Rokeach). 
Eine Lebensbeſchreidung, zugleich eine Eipfübrung in den 
Gedankengang und die Lebrmetbore des rabbiniſchen Schrift- 
thum., Von Dr. L. Münz, Rad. in Kempen (Prov. Poſen) 
Mit einem Bilbnie. Trier Verlag von Sigmund Mayer 1885. 
(Preis 3 Maik — 1 fl. oC ke) 

Das vorliegende Werk teo rühmkich bekannten Ver- 
faſſers, der bereits früher durch jetne bedeutſamen, gediegenen 
Schriften: „Drei Reden poliliſcher Tendenz“ und „Religlöſe 
Zeitfragen“ einen klaun vollen Namen fid etworden, it eine 
weit über das gewöhnliche Maatz dinaustogende Lerſtung und 
gehöet ohne Zweifel zu den deſten und eigenartigſten Erſchei— 
nungen der modernen jü gen Wiſſenſchaft. Dieſes Huch 
rückt mir mit einem Zauderſclage den Verfaſſer in die 
borderfie Reihe der auegeztechneten jüdiſchen Schrftſteller der 
Jetztzeit. 

Man weiß nicht, mwao man an dem mufergilfigen 
Werke früher bewundern jol: die immenſe Gelehrsamkeit den 
reichen Gedankenin halt, die grünliche Qaellenforſchung, die 
logiſche Anorenung, die planuchen Schilderungen, die lichtvolle 
Darſtellung oder der klaſſuch- botendete Stil. Von welchen 
Ge ſichte punkten aus man dos aregezeichnete Buch betrachten 
mag, vom fulturhinorifhen, vom literaturgeſchichtlichen, dom 
tal mudiſch - wiſſenſchafilichen, vom äſthetiſch- ſchöngeiſtigen, 
überall zeigt es fih als ein vollendetes Meiſterwerk, das man 


*) Die Bedeutung dlefes Gebrauches dürfte (nach Orach Chaim 
419) folgende geweſen fein: daß man anſtatt der an Reumouds. und Feler- 
tagen im Tempel zu Jeruſalem dargebrachten Zugabsopfer — Mußafim — 
nunmehr dem „Jugendlehrer“, den man fo wie Gott ehrfürchten foll, frei- 
willig ein Zugabsopfer als Entrichtung unſerer moraliſchen Schuldigkeit 
gegen ihn darbrachte. 
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mit innigſtem Behagen genießt und dem man neidliche Aner- 
kennung zollen muß, 7 

Eine kurze Charakteriſtik des Buches wird die Wahrheit 
des Geſagten bekräftigen. Einer der herborragendſten rabbi- 
niſchen Geiſtesheroen zu Ende des vorigen Jahrhunderte, 
Rabbi Eleaſar Schemen Rokeach, wird von dem Berfaffer, der 
ein Nachkomme dieſes Mannes iſt, in allen Phaſen feiner 
Entwicklung vorgeführt, und mit ihm werden zugleich bedeut- 
jame Vertreter des Gelebrtenkreiſes jener an rabbiniſchen 
Autoritäten fo überaus reihen Zeitperiode ıp ſehr anziehenden 
Lebens- nud Charakterbildern zur Darſtellung gebracht. In den 
lichtvollen Schilderungen des Wirkens und Strebens des 
Geiſteebelden der Erzäblung lreſen uns klare, ſcharfum- 
grenzte Beit- und Stimmungsbilder — köſtliche Kabinettſtücke 
— entgegen, und fo wird im Rahmen der vorliegenden Lebens- 
be ſchreibung der Kampf der alten und der neuen Zeit, wie 
es ſich in der damaligen Geſchichtsepoche abwickelte, uns 
lebhaft vor Augen geführt. 

Nächſt eieſer kulturhiſtoriſchen Bedeutung hat das Buch 
einen hervorragenden litetaturgeſchichtlichen Wertb. Mit ſcharfem 
kritiſchem Blicke werden da eminente rabdinifte Werke ver- 
ſchiedener Gattung analyfiert und beleuchtet und (o der Geiſt 
und die Lebrmetbode des rabbiniſchen Schrifttums vor unje- 
en Augen enthüllt. Meiſterbaft wiedergegebene Proben und 
gradezn klaſſiſche Ueberſetzungen aus Halaha und Hagada 
tragen zur Illuſtration und Beranſchaulichung der behandelten 
Lehrmelhoden bei. Und gerade in diefen Stücken zeigt ſich die 
geradezu phänomenale Gelehrſamkeit des Verfaſſers, tritt ſeine 
unvergleichliche Virtuoſität zu Tage, die ſchwierigſten rabbiniſch— 
talmudiſchen Materien, die begrifflich - prägnanteſten pilpuliſti⸗ 
iben Diskuſſionen in ihrer logiſchen Schärfe und eifernen 
Konſeq enz 10 anſchaulich und einleuchtend vorzuführen, daß 
ſich der ſachkundige Refer eines Gefühles der Bewunderung 
dor dieſer machtvollen, ſouveränen Erfaſſung des Stoffes, vor 
dieſer fieghafter, lichtvollen Klarheit in der Auseinanderlegang 
desſelben nicht erwehren kann. 

Bei dieſem gediegenen und lehrreichen Inhalte zeigt 
aber auch des Buch eine hohe formelle Vollendung Von ſeiner 
Darſtellungskunſt getragen, fließt die Sprache des Buches 
friſch und lebendig dahin. Sie iſt edel und präcis. Da iſt 
nichts Gekünſtelles und Demachtes, Nichts it Nebeawerk, Alles 
iR Hauptſoche. Jeder Satz drückt einen heſtimmten Gedanken, 


jedes Wort einen beſtimmten Begriff aus. Der gediegene 
geläuterte Inhalt wird in die zutreffendſte, dulchfſichtigſte 
[prachliche Form gegoſſen. Das ganze Buch gleicht einem 


köſtlichen Opal. Sanfter, vornebmer Schimmer und inneres, 
lauteres Feuer derleihen dem Werk eine Würde und Weihe, 
daß man es mit immer größerer Hingebung Het und nur 
mit einem Gefühl der Ehrerbietung aus der Hand legt. 

Ein Anhang, der intereſſante Dokumente und Grabin- 
inſchriften entbält, ſowie ein vortreffliches „Verzeichniß der 
besprochenen Perfonen und der behandelten itte raturgeſchicht- 
lichen Begriffe“ erhöhen den Werth des Buches und ſetzen 
ſeine Inhaltsfülle in das rechte Licht. 

Die typographiſche Ausſtattung ıft eine vorzügliche und 
macht der Verlags buchhandlung alle Ehre. 


(Erklärung). Ich erfahre soeben, dass der Herr 
Vorsitzende des jüngst in Lemberg abgehaltenen Religions- 
lehrertages in der Sitzung erklärt hat, dass auch an mich 
eine Einladung zu den Verhandlungen dieses Religionslehrer- 
tages ergangen wäre, Ich sehe mich veranlasst hiermit 
die Erklärung abzugeben, dass ich bis heute keine Einla- 
dung, noch Verständigung über abzuhaltende Conferenzen 
der Herren Keligionslehrer in Galizien erhalten habe. Ich 
habe es sehr bedauert, an diesen interessanten Verhandlun- 
gen, über die ich Referate in den jüdischen Blättern ge- 
lesen habe, nicht teilgenommen zu haben. 

Dr. S. Dankowicz. 


(Wehnungs-Auzeige). Dr. J. KORMAN wohnt von 15. 
Jänner J. J. Karl- Ludwig - Strasse Nr. 29. (im Orang'schen 


Hause) I. Stock. 


Konkurs. 


Celem nadania stypendyum z fundacyi im Laury 
Losch na rok 1896 w kwocie 72 zł, w. a. rozpisuje 
się niniejszem konkurs. 

Stypendyum to nadanem zostanie biednej we 
Lwowie urodzonej, po ojcu osieroconej moralnie sie 
zachowującej dziewczynie wyznania mojżeszowego 
z zawoda nauczycielskiego urzędniczego lub rze- 
miesluiezego w ceiu samoistnego utrzymywania sie. 

Podania kompetentek zaopatrzone w dowody ich 
urodzenia sie we Lwowie, osierccenia po ojeu, braku 
środków utrzymywania się, wreszcie przyswojenia 
sobie potrzebnych do odnośnego zawodu, któremu 
sie oddawaja, wiadomości względnie, w razie keztał- 
cenia sie dopiero w takowym w dowód o dobrym 
pes'ẹpie nauki, należy wnieść do kancelaryi Zboru 
izrael. najpóżniej do końca stycznia 1896, 


Lwów dnia 1. styeznia 1896. 
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SS Bitte zu lesen. E 
Die Bank- und Wechselstuben - Gesellschaft 


SCHELLENBERG & KREYSER 


Lemberg, Halitscherpiatz 1, 
kauft und verkauft aller Art Werthpapiere, Loose, 
Münzen. Loose auf Raten, sowie Promessen zu 
den cdulantesten Bedingungen. 


Wohnungen zu vermisthen 


Im Hause Nr. 34 Zrödlana-Gasse sind vom 
1. November 1895 Einzelne Zimmer, — Zimmer mit Küche 
wie auch auf verlangen mehrere Zimmer sammt Küchen 
Boden und Keller zu vermiethen. 


Nähere Auskunft ertheilt der dortige Hausmeister, oder 
in der Schildermaler - Wörkstätte des Herrn A. Rohaiyn 
Krzywa-Gasse Nr. 8 bei der Hipothekenbank. 

39—3) 


Privateur. 


Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


gew. Operatioszögig a der ugenkik 
des Prof. Fucs in Wıen 


Assistent auf der Augenabteiluag des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg 


ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nacmittag 
Kolgtajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock, 


* 2 er a iee 


e zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 


r 


Goluchowski - Platz 


Nr 


fich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 


beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 
9 
| 
| 
| 


LEMBERG. 
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Dr. Alfred Wolisch 


Sekundararzt des k. k. allg. Krankenhauses in Wien, 
hat sich nach langjährigen Sſudien an den Kliniken 
der Prof. Notnagel, Kabler Schrötter, Drasche und 


— 


Widerhofer in Lemberg ständig niedergelassen l 
und ord. 


für innere und Kinderkrank heiten 
Kasimirgasse Nr. 


2 — 4 Uhr Nachmittags, 


22 
| 


Wasist Fera 


„Marie Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


LEMBERG 
Haliczerzasse Nr. 1 
Ringplatz Nr. 22 

empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 
verschiedenen Adras, Woll - Kleiderstoffen, Seiden- 
Kleider- Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Percals, Weben, Chiffons. Shirtings, Sommer- 
und Winter Shawls, Pibettüchern Bettdecken, Vor- 
bängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftücher a, Tischzeugen, 
Wirkwzaren, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohbüten, Ha ndschuben 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider und 
Modistinnenzugebören. 


ECKE 


Complette Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


Billiger wie überall 
zu festgesetzten Preiser. 


— — — 


Der gesammten Heilkunde 


| 
Dr: Je FORMAN 
gew. £pitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin hat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt tägl’ch 
zen ar Nachmittags 
Carl-Ludwigstrasse Nr 29 


(im Orang'schen Hause) 


Für Arme unentgeltlich. 


Der Israelit i ER Nr. 2 


Dr. Rafael Buber 


ha seine Advocaturs - Kanzlei 


Lemberg, THetmanska-Gasse 10 
eröffnet. 


S O0 O00 
0 Bechtsbureanu 

Q 

0 

9 


des k. k. Bezirkshauptmanns in p. 
Victoria Reichelt 


für administrative d. i. politische - und Finanzan- 
gelegenheiten, 


(Informirt besteas über Bier- und Spirituosen- 
verschleiss und Beziehungen zum Propinations- und 
Consumpächter, verfasst Wahlproteste, so wie 
Statuten für 1 5 und Cultusgemeinden. 


ao 


befindet sich Lemberg, Hetmanska-6Gnase F 


0 


SSO SSS ee 


DIRECTER THEE- IH PORT AUS CHINA! 


Chinesisch=-russische 


THEE-NIEDERLAGE 


in Lemrerz, Marienplatz Nr. 10 


empfiehlt Thee‘s der letzten Mai- Ernte. 

1, Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—fl. 1.10 
Moning Congo a0 DEE E30 
Congo MA el 50) 
Souchong schwarz ee, 

u „Mai Ernte a 3 A 2.60 
Kaysow 0 
Melange de Londres „ Bra 
Pecco Blüthenthee 20 

„Kara wanen e EAO 
r 1 feinst „ 8 „ 5.— 
Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 
r grüner Perl feinst, 10 „ 3.40 
Imperia! „ 1 „ 
Gelber Mandarin Karawnen 
feinst „ 12 „ 5.— 
Theestaub Thee grus nicht gepackt „ 1.10 
Theestaub (TLee grus) „1.25 
H aus den besten Sorten „ 1.50 


Vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubrei 
Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten 
a a Ya ls iz Kilo. 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 
Embalage berechne ich nicht. 
113— 
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SPECIA LIST 
für Xrauenkrankheiten und Aecoucher 


Dr LUDWIG WEISS 
Karl- Ludwig- Strasse Mr. 33 


ordinirt täglich von 2 — 4 Uhr Nachmitags 


für Arme unentgeltlich. 


Herausgegeden vom Verein Schomer Israel Verantwortl. Redacteur Dr. Maxımılran Sokal -— 


Druckerei Ch. 


Rohalyn Lemberg 


